ger Deutice Sandıirt in Aleinpolen 


Vierzehntägig erſcheinende Beilage zum „Oftdeutihen Volksblatt“, herausgegeben 


Nr. 13 


Wie man zu Geld und Gut kommt 


(Auch eine Mahnung zur Sparſamtkeit.) 


Durch Arbeit, Müh und Schwitzen, 
Nicht müßig faules Sitzen; 

Durch Sparen und recht Hauſen, 
Nicht Eſſen, Trinken, Schmauſen; 
Durch mühſam Strapazieren, 

Nicht hin und her Spazieren; 
Durch Faſten, Beten, Wachen, 8 
Nicht Schlafen, Fluchen, Lachen; 
Nicht Würfelſpiel und Karten. 
Durch Hoffen, Dulden, Warten; 
Durch Hobel, Axt und Hammer, 
Nicht Seufzen, Klagen, Jammer; 
Durch Hacke, Senſ' und Pflug, 

Nicht aber Schnaps im Krug; 
Durch Pflügen, Graben, Bilanzen, 
Nicht Jagen, Jubeln, Tanzen; 
Durch einfach ſtilles Weſen. 

Nicht durch Roma neleſen;: 

Durch Schaffen um die Weite, 

Nicht Lotteriebillette; 

Durch Fromm ſein, Fleiß und Mut, 
Kommt man zu Geld und Gut. 


Vorſicht bei Kreditgewährung! 


Immer wieder aufs neue wollen wir es unſeren Ge⸗ 
moſſenſchaften zurufen: 

Gebt das Geld nur gegen gute Sicherheiten! Gebt nicht 
dort Geld hin, wo es feſtliegt und nur ein Hypothekarkredit 
helfen kann. 

Die beſte Sicherheit nutzt nichts, wenn das Geld nicht 
fluſſig bleibt, die verliehene Summe im Notfall nicht leicht 
wieder hereinzuholen iſt. 

Viele Landwirte nehmen heute Kredit auf, ohne ſich 
über den jetzigen Wert des Geldes klar zu ſein. Sie 
denken nicht daran, daß ihre Erzeugniſſe nur einen geringen 
Wert haben und beachten auch nicht, daß die Zinſen auf 
das aufgenommene Darlehen für die Dauer untragbar ſind. 
Wer jetzt im Haus und Hof nicht außerordentlich ſpar⸗ 
jam iſt und den Groſchen dreimal umdreht, ebe er ihn aus⸗ 
gibt, wird ſeiner Schuld nicht mehr Herr werden. 

Schneller, als die meiſten ahnen, werden viele Land⸗ 
wirte zahlungsunfähig ſein. 

Früher fand auch der mittelmäßige Landwirt ſein 
Durchkommen, in der heutigen Zeit aber iſt das vorbei, und 
nur die außerordentlich tüchtigen werden dieſe Zeit der 
Not überſtehen. Der Eingriff in die Subſtanz hat ſchon bei 
den meiſten begonnen. Das Zerſtörungswerk iſt alſo ſchon 
im Gange. Werden noch Schulden gemacht, die aus der 
diesjährigen Ernte nicht gedeckt werden können, und es 
ſtehl zu befürchten, daß das nicht der Fall ſein wird, dann 
wird ſchon infolge der hohen Zinſenlaſt das Ende nicht lange 
auf ſich warten laſſen. 

Daher, Genoſſenſchaften, prüft ſorgfältig, helft denen, 
denen wirklich zu helfen iſt, und die, nach ihrem Vorleben 
und ih. em 5 55 zu beurteilen, die ſchwere Zeit überſtehen 
werden. Ihr habt jetzt die beſte Gelegenheit, auch wieder 
etzieheriſch zu wirken. Dem ordentlichen Manne zu hel⸗ 

‘fen, iſt Aufgabe der Genoſſenſchaft. 

Klaſſenfunktionäre, prüfet die Verhältniſſe der Schuld⸗ 
dner der Euch anvertrauten Kaſſe und ſorget dafür, daß die 
in früheren beſſeren Zeiten gewährten größeren Darlehen 


ganz oder zum größten Teile zurückoezahlt werden. Das 
ſeld Ihr Euren Einlegern ſchuldig Fr. F. 


Lemberg, am 19. Juni (Brachmond) 


unter Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirkſchafklicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
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Wetterregeln 


1. Wenn bei fallendem Boromeder die Wolten oben und 
der Wind unten in verſchiedener Richtung ziehen, jo ſind 
dauernde Niederſchläge höchſtwahrſcheinklich. Die Größe der 
Abweichung der oberen von der unteren Windrichtung beträgt 
höchſtens einen rechten Winkel. Bei dieſem durch das Tiefdruck⸗ 
gebiet veranlaßten Wetter ſinkt die Temperotur im Sommet, 
ſteigt dagegen im Winter. — Ziehen einzelne kleine Haufen 
wolken oder auch andere Wolken in derſelben Richtung über 
den Himmel, in welcher der Wind unten weht, ſo iſt gutes Wet⸗ 
ter zu erwarten. 

2. Stärkere, oder andauernde Linksdrehung des Windes 
bringen ſehr wahrſcheinlich Regen. Linksdrehung iſt die Dres: 
ung in folgender Reihenfolge: N. N.⸗W. W. S. W. S 
S. D. —O.—N.-O. und N. Fortgeſetzte Rechtsdrehung bringt 
beſſeres Wetter Es it am beiten, wenn mam täglich die Wind⸗ 
richtung aufſchreibt. Hiernach bann man gut und ſicher beur⸗ 
teilen, ob ſich das Wetter beſſert oder verſchlechterl. 

3. Sehr wahrſcheiwlich ſind auch Niederschläge. wenn die 
höchſte Temperatur des Tages, welche an dem ſogenannten Ma⸗ 
rimumthermometer abzuleſen iſt, plöhlich um einige Grad zu⸗ 
nimmt, € 
4. Wenn bei fallendem Barometer und Wind aus weſtlichet 
Nichtung der Feuchtigteitsgehalt der Luft einige Tage hinter⸗ 
einander ununterbrochen größer wird, jo ſind Niederſchläge 
wahrſcheimlich. Die Meſſung der Feuchtigkeit muß küglich zu 
derſolben Zeit gechehen. Zur Feſeſtellung der Luftſeuchtigbeit 
bedient man ſich des Hygromelers. 

5. Wenn das Hygrometer zur Zeit des Sonnenunkergauge 
und etwa ſchon eine Stunde vorher annhernd oder genau (/ 
Prozent (die Gradzahl beträgt 0°) zeigt, ſo iſt für den nöchſt⸗ 
folgenden Tag mit Sicherheit regenfreſes Wetter zu erwarten 

6. Wenn der Taupunkt ſich morgens oder abends gegen 8 

Uhr bis auf etwa 2 Grad oder weniger der Lufttemperatur 
hähert, jo tritt innerhalb der nächſten 21 Stunden Gewitber ein 
und dieſes mit um ſo größeree Heftigteit, je höher die Tau⸗ 
punktstemperatur war. 
17. Wenn das Barometer in der Zeit von 1— 72 Uhr 
vormittags fällt (es iſt dieſes die Zeit, wo es gerade ſteigen 
soll), jo it mit großer Sicheuheit auf Regen zu rechnen, wobei 
die fallende Bewegung des Varometers eine nur unbedeutende 
zu ſein braucht. 

8. Wenn gegen 10 Uhr morgens abgerundete Haufenwolten 
erſcheinen und ſich in die Nachmittagsſtunden immer mehr ſani⸗ 
meln, um wieder gegen Abend zu verſchwinden, io iſt dies ein 
Zeichen von ſchönem Wetter. Annähernd das gleiche gilt aa 
von vereinzelten Wolken und vom Winde. 

9. Starker Tau iſt ein Zeichen von anhaltendem, autem 
Wetter. Dann iſt um 9 Uhr abends die Temperatur dicht über 
dem Raſen bedeutend niedviger, als in der freien Luft. 

10. Ijt die tägliche Schwankung der Temperatur groß, d. 9. 
iſt der Tag heiß, die Nacht aber kühl oder balt. o it es em 
Zeichen von dauerndem, gutem Wetter, a 

11. Herrſcht an einem Vormittage Aprilwetter, d. i. ein 
schneller Wechſel zwiſchen ſtrahlendem Sennenſchein und ſui anni» 
ſchem Regen- oder Hagelwetter, jo kenn man unbedingt ſicher 
darauf rechnen, daß der Regen nachmittags aufhört und der 
Abend ppachtvoll klar wird. A 

12. Wenn die Nacht ſternentlar it, jo iſt dieſes ein Zeichen 
auf gutes Wetter für den nächſten Tag. it nur die Hälfte der 
Nacht ſternenklar, jo iſt ouch nur für einen halben Tag auf 
gutes Wetter zu rechnen. 

13. Wenn ſich Wolken zur Nacht nicht verziehen. ſond agen 
bleiben, To kann man für den nächsten Tag auf Negen rechnen. 


— Wenn der Wind ſich gegen Abend nicht legt, ſondern TA 


verstärkt. ſo kann man beinahe mit Sicherheit daueunde Nie. 
de rſchläge oder einen Stumm erwarken. — Durch ſtarten Wind 


Tage einnehmen ſoll 
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dann bei ſteigendem Barometer der Regen auch unterdrückt 
weiden. 

14. Wenn es in der Nacht gründlich regnet, ſo iſt für den 
mächſten Tag gutes Wetter zu erhoſſen, wenn nicht das Baro⸗ 
meter weiterhin fällt oder ſchon ſehr tief gefallen iſt. 

15. Kommt's Wetter raſch, es auch rasch vergeht, kommt's 
langſam, es auch lange beſteht. 

16. Ob ſich das Wetter ſchnell oder langſam entwickelt, das 
ſieht warn vor allen Dingen auch am Barometer. 

Die größte Wahrſcheinlichkeit für das Eintreffen des Wet⸗ 
Es ift vorhanden, wenn man gleichzeitig mehrere Regeln, auch 
Andeutungen aus den Vortagen, für das betreffende Wetter 
Henonziehen bann, andernfalls iſt die Wahrſcheinlichkeit des 
Eintreffens der Vorausſage geringer. Unter Umſtänden ſind 
Kleinigkeiten, wie z. B. Nechts⸗ oder Linksdrehung des Win⸗ 
des, ausſchlaggebend. Hierbei iſt es gut, wenn man ſich über⸗ 
zeugt, welche Richtung der Wind eigentlich an dem betreffenden 
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Landwirtſchaft und Tierzucht 
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Bom Mais 

Der Mais hat ein ſehr hohes Wärmebedürfnis und 
überaus große Empfindlichkeit gegen Kälte. Er erfordert 
während der Vegetationsperiode hohe Sommertemperaturen. 
Der Mais zeigt aber auch große Anpaſſungsfähigkeit an 
ö Auf ganz leichtem Sandboden ge⸗ 
deiht er nicht. 

Das Land muß ſo gut vorbereitet ſein wie beim Hack⸗ 
Fe Starke Düngung iſt bei dem großen Nährſtoff⸗ 
edürfnis des Maiſes nötig. Entweder verwendet man 
Stallmiſt oder künſtlichen Dünger; auch Jauche erweiſt ſich 
unter Umſtänden als genügend. Anfang oder Mitte Mai 
iſt die geeignetſte Saatzeit. Ein teilweiſes Vorkeimen der 


Saat iſt zweckmäßig, um ſchnelleren Aufgang zu erzielen. 


Bei Anbau von einer größeren Fläche beſtellt man in Zwi⸗ 
ſchenräumen von einer Woche, damit die Erntezeit ſich in 
die Länge zieht. Der Acker wird über Kreuz 892855 


‚50:50 Zentimeter markiert. Auf das Kreuz legt man mit 


der Hand 2—3 Maiskörner, zirka 3—4 Zentimeter tief. 
Man kann auch den Mais in Reihen von 50—60 Zentimeter 
Abſtand drillen und ſpäter auf 30 Zentimeter verhacken. 


Dichter Stand erzeugt mehr grüne Maſſe, aber weniger Kör⸗ 
ner. Da die Saat durch Drahtwürmer, Krähen und Tauben 


fehr geſchädigt werden kann, hat man den Mais durch Ueber⸗ 


gießen mit einer Teerlöſung und dann Ueberſtreuen mit 


Sand oder Uebergießen mit dünnem Leimwaſſer, welches mit 
toter Mennige verrührt wurde, verſuchsweiſe vorher prä⸗ 
pariert. Die Krähen vornehmlich ſtellen den Maiskeimen 
ſehr nach. Gegen dieſe Tiere hat ſich am beſten das Abſchie⸗ 
ßen und darauf folgende Verſtreuen der einzelnen Teile der 
getöteten Vögel auf dem Feld bewährt. Wenn ſie die Ge⸗ 
beine ihrer Kameraden jehen, laſſen fie bald ganz ab von 
ihrer Naſchhaftigkeit. Tüchtiges Hacken als Schutz gegen Ver⸗ 
unkrautung iſt nötig. bis ſich die Maispflanzen oben 
ſchlichen. 

Die Haupternte iſt, wenn die Kolben ſich nach unten zu 
neigen beginnen, die Hüllblätter an den Spitzen der Kolben 
eintrocknen und ſich gelb färben. Die Körner haben dann die 
Gelbreife erlangt. Die Kolben werden mit den Hüllblättern 
ausgebrochen, letztere dürfen nicht abgeſtreift werden, wenn 
der Mais längere Zeit erhalten werden ſoll. Das Stroh 
wird ſpäter geſchnitten. Sind die Körner hart geworden, 
dann werden ſie mit Maisrebbelmaſchinen abgerebelt. 
Als Grünfutter liefert die Maispflanze im Auguſt und 
September ausgezeichnetes Milchfutter. Man hat hier dich⸗ 
ter zu ſäen als bei Körnergewinnung. Eine Drillmaſchinen⸗ 
breite von 20—45 Zentimeter 15 je nach Boden und Klima 
anzuwenden und die Saat in Abſtänden von 8 bis 10 Tagen 
vorzunehmen, um die Erntezeit möglichſt zu verlängern. 


Der Beginn des Schnittes hat ſtattzufinden, wenn die männ⸗ 


liche Riſpe hervorkommt. Beim Abblühen entwickelt ſich die 
grökte Maſſe, die Verdaulichkeit und Schmackhaftigkeit er⸗ 
reicht den höchſten Wert. Was nicht bis zum Schluß der 
Blütezeit verfüttert werden kann, ſollte zum Trocknen in 
Pyramiden aufgeſtellt werden. Der Mais muß aber vor 
dem Zuſammenſtellen trocken und abgewelkt ſein, um Schim⸗ 
melbildung zu vermeiden. Das Umwerfen durch den Wind 


verhütet man, wenn man je vier Maispflanzen ungeſchnitten 
ſtehen läßt und ſie mit ihren Spitzen zuſammenbindet, damit 
ſie als Anhalt dienen. Aus dieſen Haufen heraus wird der 
Mais nach und nach durch Hereinholen des täglichen Bedarfs 
bis tief in den Winter hinein verfüttert. Beim Einſäuern 
eutſtehen größere Verluſte und höhere Koſten als beim Auf: 
ſtellen der Pflanzen in Pyramiden. Dr. Bllh. 


Ueber Unkrautbekümpfung 


Das Ueberhandnehmen gewiſſer Unkräuter in manchen 
Jahren iſt wohl auf die ihnen beſonders zuſagende Witte⸗ 
rung zur Zeit der Keimung und der Hauptentwicklung zu⸗ 
rückzuführen. Das gilt vor allem von den Unkräutern, die 
Feuchtigkeit lieben, wie die Quecke. Indes bietet ſich bei 
anderen Unkräutern kein ſolcher Anhalt dafür. Sie treten 
— gleich, ob das Wetter feucht oder trocken iſt — plötzlich 
in Rieſenmengen auf, die man im Vergleich zu früheren 
Jahren gar nicht für möglich hielt. Das fällt namentlich 
bei Hederich, Ackerſenf und Windhalm auf. Selbſt wo im 
Jahre vorher kaum ein Stengel oder Halm hochgekommen 
iſt, zeigt ſich zuweilen das Feld vollkommen verunkrautet. 
Die Erklärung dieſer Erſcheinung iſt aber darin gegeben, 
daß die vorige Frucht bei dichtem Stande oder früher und 
ſchneller Entwicklung das Unkraut unterdrückt hat. Es iſt 
entweder infolge Mangels an Luft gar nicht zum Keimen 
gekommen oder früher erſtickt. In Winterſaaten eririeren 
überdies die Unkräuter, welche Sommerpflanzen ſind, wie 
Hederich und Ackerſenf. Um jo widerſtandsfähiger find 
aber ihre dickſchaligen und mit einer ſchützenden Oelſchicht 
verſehenen Samen. Sind ſie in der Erde vergraben, ſo 
halten ſie ſich viele Jahre, ja vielleicht Jahrzehnte, am Leben 
und behalten dabei natürlich auch ihre volle Keimfähigkeit. 
Das häufige Rühren des Ackers bei den Beſtellungsarbeiten 
und der Fruchtwechſel können nun eine immer mehr ver⸗ 
größernde Samenhäufung in der Erde zur Folge haben. 
Kommen dann einmal alle begünſtigenden Umſtände, wie 
flache Furche, langſam ſich entwickelnde Sommerſaat und 
furchtbare Witterung, zuſammen, ſo ſchießen ſolche Unkräuter 
gewiſſermaßen exploſionsartig aus dem Boden hervor. Zur 
Bekämpfung iſt dann alles daranzuſetzen, die Unkräuter 
nicht zum Samentragen kommen zu laſſen. Nötigenfalls 
opfere man auch die Kulturfrucht. Fb. 


Samengewinnung von Weißklee 


Zur Samengewinnung von Weißklee empfiehlt es ſich 
entgegen dem Verfahren bei Rotklee —, den erſten Ein⸗ 
ſchnitt zu wählen. Sehr bewährt hat es ſich dabei, das für 
die Samengewinnung beſtimmte Feld bis ungefähr Mitte“ 
Mai mit Schafen oder wo das nicht möglich iſt, mit Rindern 
abzuweiden. Dadurch erreicht man, daß der Klee gleich⸗ 
mäßiger nachwächſt. auch gleichmäßiger reif und ſo einen 
größeren und höherwertigen Ertrag bringt. Das Mähen, 
Wenden und Aufreitern des Samenklees ſoll nachher immer 
bei Tau oder bedecktem Himmel geſchehen, um ein allzu 
ſtarkes Ausfallen der Samen zu vermeiden. Um ein gutes 
Ergebnis zu erzielen, ſoll man weiterhin den Klee entweder 
nut bei großer Hitze und Trockenheit im Herbſt oder aber 
ſpäter bei ſtarkem Froſt dreſchen. Die Kleedolden muß man 
übrigens ſtets mehrmals durch die Maſchine geben, weil fich 
die Samen ſchwer aus den Hülſen löſen. M. 


Örasfieber „Grasſeuchen“ bei Rindern 


Dieſe Krankheit beſteht in der Hauptſache aus einem 
ſtarken akuten Magen- und Darmkalarrh, verbunden mit 
mehr oder weniger hohem Fieber. Sie kann zu jeder Jah⸗ 
reszeit auftreten. Veranlaſſung gibt dazu vornehmilch ein 
ſchroffer Futterwechſel bei Darreihung eines anderen Fut⸗ 
ters, an das ſich die Verdauungsorgane nicht ſo ſchnell ge⸗ 
wöhnen können. Da dieſe Krankheit namentlich beim 
Uebergang zur Weidehaltung in Erſcheinung tritt und ins⸗ 
beſondere dann, wenn in den erſten Tagen zugleich ein Wit⸗ 
terungsrückſchlag erfolgt, ſo hat man ihr den Namen „Gras⸗ 
ſeuche“ gegeben. Fördernd wirkt hierbei noch der Umſtand, 
daß auch die Nahrung ſelbſt kalt und ferner oft durch Tau 
oder Regen naß geworden iſt Dieſe Krankheit kann aber 
auch durch Verfütterung von verdorbenen Rüben, jauligen 
Kartoffeln ſowie bei längerer Verabſolgung von ranzig im 
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oder ſonſtwie zerſetztem oder ſchimmeling gewordenem Kraft: - 
futter hervorgerufen werden. Die erſten Fälle pflegen ſich 
bei ſchwächlichen Tieren, ferner bei Hochträchtigkeit zu zeigen. 
Bei Weidetieren ſind weite Fußmärſche in der ae Zeit, 
die für die Tiere mangels Gewohnheit zunächſt eine beſon⸗ 
dere Anſtrengung bedeuten, von nachhaltigem Einfluß. 

Die Krankheit wird zuerſt am Sträuben der Haare und 
an einer gewiſſen Unruhe infolge von Kolikſchmerzen erkenn⸗ 
bar. Bald blähen ſich die Flanken auf, bald ſind fe tief ein⸗ 
gefallen. Die Tiere ſind bei Befühlen des Leibes empfind⸗ 
lich. Die Freßluſt geht ſchnell zurück; infolgedeſſen hört auch 
das Rülpſen auf. Der Panſen äußert nur ſchwache Tätig⸗ 
keit. Fröſteln und beſchleunigte Atmung verraten Fieber. 
Dieſes ſteigt zwar meiſt nicht hoch, kann aber doch 42 Grad 
erreichen. In ſchlimmeren Fällen ſtellen ſich außerdem 
Speichelfluß, Tränen der Augen und hochgradige Rötung 
der Schleimhäute ein. Die Störung der Darmtätigkeit 
zeichnet ſich in der erſten Zeit durch Verſtopfung. Bald aber 
bricht ein heftiger Durchfall aus. Der Kot wird vollkommen 
flüſſig und ſpritzt förmlich aus dem After heraus. Die Milch⸗ 
leiſtungen gehen zurück. Auch zeigt die Milch veränderte Be⸗ 
ſchaffenheit; ſie gerinnt leicht, läßt ſich aber trotzdem nicht 
zu Käſe verarbeiten. Der Verlauf der Krankheit geſtaltet 
ſich meiſt günſtiger, als man bei den Erſcheinungen an⸗ 
nehmen ſollte, und in ein oder zwei Wochen iſt das Leiden 
je nach dem vorherigen Grade der Heftigkeit behoben. Na⸗ 
türlicherweiſe müſſen die Tiere inzwiſchen vorſichtig behandelt 
werden. Vor allem müſſen ſie einen warmen Aufenthalt 
haben. Bei Weidegang ſind ſie bereits vor Abend einzu⸗ 
binden und am nächſten Morgen erſt nach Abtrocknung des 
Graſes wieder herauszulaſſen. Im Stall ſoll ihnen nur 
ein wenig Heu, keineswegs aber eine größere Srohmenge 
gereicht werden. Bei Stallfütterung ſind ebenfalls keine 
großen Rauhfuttermaſſen angebracht; der angegriffene Pan⸗ 
ſen würde fie nicht bewältigen können. Das Trinkwaſſer ſoll 
verſchlagen ſein. Sehr empfehlenswert iſt es, von Zeit zu 
Zeit warmes ſchleimiges oder mehliges Getränk zu geben. 


Rhabarberverwertung 


Als erſtes friſches Obſt eigener Ernte erfreut uns wieder 


der Rhabarber. Er liefert nicht nur ein wohlſchmeckendes 
geſundes Kompott, ſondern auch viele ſchmackhafte Gerichte, 
die unſern ſchon etwas eintönig gewordenen Winterküchen⸗ 
zettel Hand in Hand mit den erſten friſchen Gemüſen wie 
Spinat und Sauerampfer endlich wieder bereichern. Schmeckt 
der friſche Rhabarbar, — was auf ſtrengen Boden zurück⸗ 
zuführen iſt, — ſehr herbe, ſo koche man ihn zur Milderung 
wie auch Zuckererſparnis mit etwas doppeltkohlenſaurem 
a was die im Rhabarber enthaltene Oxalſäure 
indet. 


Nun nachſtehend noch einige Rezepte für ſeine verſchie⸗ 
dene Verwertungsmöglichkeit: 


Rhabarberjuppe mit ſeinen Reisklößchen. Je nach der 
Eſſerzahl werden eine größere oder kleinere Menge abgezo⸗ 
gener und zerſtückelter Rhabarberſtiele weich gekocht und 
durchs Sieb geſtrichen. Der Brei wird entſprechend verdünnt 
und geſüßt, dann mit einem Spritzer Weiß⸗ oder Apfelwein 
verfeinert. Nebenher läßt man in % Liter Milch 125 Gramm 
verleſenen Reis mit Zucker, einer Priſe Salz und 50 Gramm 
geschälten, geſtoßenen Mandeln, darunter einige bittere, aus⸗ 
quellen und ſtellt Suppe wie Reis kalt. Beim Anrichten 
ſticht man von der Maſſe mit einem Teelöffel Klößchen ab 
und legt ſie in die Suppe. 


Nhabarberſchnitten. Feingeſchnittener Rhabarber wird 
im eigenen Saft mit Zucker weich gedämpft und nach dem 
Auskühlen, je nach der Größe der Portſon, mit einigen Eiern 
gut untermiſcht. Dieſe Maſſe auf Einbackſchnitten geſtrichen, 
bäckt man dieſe einſeitig in Fett, beſtreut ſie mit Zucker und 
Zimt und reicht ſie wie „arme Ritter“ mit Frucht und Va⸗ 
nilleſoße warm zu Tiſch. 


Rhabarberauflauf: Etwa zwölf Brötchen oder ungerö-⸗ 
Be Zwieback in dicke Scheiben geſchnitten, weiche man in 
üper Milch ein, die man zuvor mit 60 Gramm Zucker, 
1 Priſe Salz, 3 Eigelb, Vanille und abgeriebener Zitrone 


verquirlt hat, bis das Weißbrot die Flüſſigkeit ganz aujges 
ſogen hat. Dann ſchichte man dieſe Maſſe, abwechſelnd mit 
dick gekochtem Rhabarberkompott in eine vorbereitete Auf⸗ 
laufform, jo daß die Weißbrotmaſſe den Abſchluß bildet 
überbacke die Speiſe % bis % Stunde und garniere fie gegen 
Schluß des Abbackens noch mit dem ſteif geſchlagenen und 
mit Vanillezucker gewürztem Eiweiß der 3 Eier, das dann 
noch leicht mitüberbacken wird. 


Gebackene Rhabarberſtengel: Man ſchneide zarte Rha⸗ 
barberſtengel in fingerlange Stücke, und dämpfe ſie vorſich⸗ 
tig — daß ſie nicht zu weich werden und ganz bleiben — in 
ſtark geſüßtem Weißwein. Abgetropft, wälze man fie dann 
in feinem Zucker, tauche die Stücke in guten dicken Flinſen⸗ 
teig, bebacke ſie in ſiedendem Fett und beſtreue mit Jaber. 
Aus dem Weißwein ſchlage man mit einigen Eiern und dem 
nötigen Zucker eine Soße ab, mit der die gebackenen Stengel 
zu Tiſch gereicht werden. 


Kalte Rhabarberſpeiſe: Im Verhältnis von 1% Pfund 
geſchnittenem Rhabarber zu 650 Gramm Zucker, koche man 
dieſes mit der abgeriebenen Schale und dem Saft einer Zi⸗ 
trone und 10 abgezogenen, fein gewiegten bitteren Mandeln 
unter ſtändigem Rühren zu einem dicken Brei; dazu gibt 
man 8 Blatt aufgelöſte Gelatine, ſtreicht die Maſſe durch ein 
Sieb und füllt ſie zum Erkalten und Erſteifen in eine mit 
Woſſer ausgeſpülte Speiſeſturzform. Serviert wird die ges 
ſtürzte Speiſe mit Schlagſahne oder dicker Vanilleſoße. Mit 
Kartoffelmehl oder grobem Gries geſteiftes Rhabarberkom⸗ 
pott (pro 1 Liter mit 80—100 Gramm Kartoſſelmehl reſp. 
Gries gargekocht) ergibt die bekannte und beliebte „Rhabar⸗ 
bergrütze“, die zur wärmeren Jahreszeit mit kalter Milch 
oder Vanilleſoße gereicht, ebenſo eine ſehr erfriſchende Vor⸗ 
oder Nachſpeiſe liefert. Es empfiehlt ſich, in der vorgeſchrit⸗ 
tenen, heißeren Jahreszeit lieber Gries ſtatt Kartoffelmehl 
zum Dicken der diverſen „Fruchtgrütze“ zu nehmen, da mit 
letzterem die Speiſe bei Hitze leicht Waſſer abſteht, auch ſehr 
ſchnell ſäuert. : : 5 

Nhabarbercreme: Man fülle zu unterſt in eine Glass 


3 schale ausgekühltes, dickgelochtes Rhabarberkompott und dar⸗ 


über eine abgeſchlagene Creme von 1 Liter Milch, 60 Gr. 
Gries oder Mondamin, gehackten Mandeln, Vanille, Zitrone, 
4—6 Eigelb und Schnee und garniere, reſp. untermiſche die 
Speiſe noch nach Belieben mit kleinen Makronen. 2 


Die Myrie als Topfpflanze 

Myrten können helles Sonnenlicht nicht vertragen und 
wachſen auch in der Natur unter dem Schutze größerer Gewächſe 
im Halbſchatten. Solange die Myrtenpflanze jung iſt, will ſie 
öfters umgepflanzt ſein. Beginnt ihre Vegetation, jo ziebt ſie 
reichliche Bewäſſerung und öftere Dunggüſſe mit Lornſpan⸗ 
waſſer. Immer ſorge man für guten Waſſerabzug durch Scher⸗ 
ben⸗ oder Holzreſtenbelag des Topfbodens. Niemals laſſe man 
das durch die Topferde ſickernde Waſſer im Topfunterſatz ſtehen. 
Wurzelfäule hat meiſt in dieſer falſchen Behandlung ihre Ur⸗ 
ſache. Alte Myrtenbäume ſetzt man am beſten überhaupt nicht 
um. 
Austrieb die obere Erdſchicht des Kübels, erſetzt ſie durch friſche 
und gibt einige Dunggüſſe. Blumendünger im Waſſer aufge⸗ 
löſt leiſtet gute Dienſte. Im warmen Zimmer leidet die Myrte; 
noch weniger kann ſie das Wechſeln des Standortes vertragen. 
Das Auspflanzen jüngerer Bäumchen ins Freie im Sommer 
kann ſehr wohl geſchehen; auf einem luftigen, freien Standort 
fühlen fie ſich am wohlſten. Sehr dankbar iſt die Myrte für 
häufiges Beſprengen und Beſpritzen ihrer Blätter. Beſonders 
im Sommer iſt das Beſprengen der Krone mit Regenwaſſer 
ſehr zu empfehlen. Ueberhaupt ſchadet trockene Luft, wie allen 
Topfpflanzen, jo auch der Myrte. Werden einige Blätter gelb. 
fo ſind das die erſten Anzeichen dafür, daß die Pflanze durch 
allzugroße Näſſe leidet, während trockenes Ausſehen und Ab⸗ 
jall der Blätter auf übermäßige Dürre ſchließen läßt. Man 
hat dann gewöhnlich den Fehler begangen, beim Gießen nur die 
Topfoberfläche anzufeuchten, nicht aber den ganzen Ballen. 
Myrtenkronenbäumchen, welche ſehr beliebt ſind, kann man 
durch Entfernen der unteren Seitentriebe bei jungen Pflanzen 
leicht heranziehen. Not. 


Man entfernt vielmehr alljährlich im Frühjahr vor dem 


eine dicke Lage Heu in die Neſtboxen und zum Schluß 


Kleinlierzuch 


erer 
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Wichtiger, als manche Leute denken, 
iſt die Pflege der Legeneſter 


für Geflügelzucht. 


Von Felizitas Steiger, Fachberaterin 


Wie oft gewahrt die Londfrau beim Herausnehmen der 
Jier aus den Legeneſtern, daß wieder eines zerbrochen iſt und 
ein anderes einen Knacks hat und ein drittes einen Sprung. 
Und dann macht ſie die Hennen für die Miſſetat verantwort⸗ 
lich! Wer aber iſt in Wirklichkeit ſchuld daran? Sie ſelbſt. 

Davon kann man ſich meiſt ſchon nach einem Blick in die 
Legeneſter überzeugen. Dieſe ſind faſt ahne Einſtreu, und fo 
muß das Ei beim Legen auf die harte Unterlage fallen. Dann 
Find oft zu wenig Neſtker vorhanden, To daß mehrere Hennen ſich 
Hleichzeitig in ein einziges drängen und dabei die Eier zer⸗ 
Drechen. Dort, wo kein Naum für genügend Neſtboxen iſt, ſo 
daß in ein und dasſelbe Neſt oft 5 bis 8 Hennen legen mis 
fen, die demn auf den bereits gelegten Eiern herumtreten, wer⸗ 
den ſich Brüche daum vermeiden laſſen. Das einzig erfolgreiche 
Mittel dagegen iſt, nicht ſoviele Eier zuſammenkommen zu laſ⸗ 
fen, sendern ſie mehrmals täglich einzuſammeln und aus dem 
Stall zu entfernen. 

Dann wieder beklagt ſich die Lindfrau, daß die Eier bes 
ſchmutzt ſind! Und wieder ſind nicht die Hennen ſchuld daran, 
ſondern die Unſauberkeit der Legeneſter. 

Wollen wir daher unbeſchädigte, reine Eier in die Küche 
tragen, dann gilt es zuerſt einmal die Neſter richtig zu pfle⸗ 
gen! Mindeſtens zweimal im Jahr müſſen ſie gründlich ges 
zeinigt werden. Erſt abgekratzt, trocken ausgekehrt und dann 
ausgebürſtet mit heißem Sodawaſſer, in das mam einige Trop⸗ 
fen Lyſol gegeben hat. Hierauf beſtreicht man alle Innenflä⸗ 
chen der Neſter ſorgfältig mit Kaltmilch, welche beſonders in 
die Ritzen und Fugen dringen ſoll, in denen ſich das Ungezie⸗ 
fer am liebſten aufhält. Wenn alles ganz trocken iſt, . 
wir 


Schwefelblüte under die Streu geſtaubt. denn es iſt gewiß nicht 
angenehm, beim Logen dauernd 
werden. 

> Wenn wir unſeren Hennen die Neſter ſolchermaßen gemüt⸗ 
lich und ſauber bereiten, werden ſie es uns Dadurch lohnen, daß 
die 


von Ungeziefer 


die vielen verlegten und beſchmutzten Eier, 
Brüche allmählich aufhören werden. 
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Findet man tote Vienen am. Flugloch und Aufflugbrett, 


deren Kopf, Mitktelſtück und Hinterleib voneinander getrennt 
ſind, jo treiben Kohlmeiſen am Stande ihr Unweſen. Mittels 


eines Zwirnnetzes vor der Flugöffnung hält man ſie von den 


Beuten fern. — Sind die Toten von Schimmel überzogen, To 
weiß man, daß das Volk feucht ſitzt. 


e Das Uebel iſt ſchnell 3% 
beieitigen, fonſt mehrt ſich der Tokenfall ungeheuer. — Zeigen 


ſich im Nachwinter nackte ausgeſaugte Bienen in größeren Men⸗ 


gen auf dem Flugbrett, ſo iſt dies ein untrügliches Zeichen der 
mufs höchſte geiteigerten Hungersnot. Hier muß ſofortige, er⸗ 


giebige Fütterung einsetzen, ſont kann womöglich ü icht 
das ſchönſte Volt verloren ſein. 


Allerlei Wiſſenswer tes 
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Beim Nachpfluzen der Fehlſtellen in Lartoffelſeldern 
ſehe man darauf, daß man die Lücken mit geſunden Knollen 
von frühen oder mittelfrühen Sorten eroänzt, damit ſie 
möglichſt mit dem übrigen Beſtand ausreifen. Fehlen 
paſſende Saatkartoffeln, jo kann man ſehr gut auch Nunkel⸗ 
oder Kohlrüben zum Ausſetzen in die Lücken der Kartoffel⸗ 
felder verwenden, da ſich die Rüben mit der Art der Bear⸗ 
beitung. ebenfalls zufrieden geben und bei derſelben nicht 
hinderlich ſind, auch den Plot nicht länger beanspruchen 
als die Kartoffeln. Bei anderen Pflanzen, die zum Nach⸗ 
pflanzen der Fehlſtellen it Kartoffelfeldern ebenfalls gern 
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geplagt zu 


Knicke und 
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verwendet werden — es jeien beiſpielsweiſe Noſenkohl, 
Grünkohl, Sellerie und rote Rüben genannt —, trifft das 
von den Rüben zuletzt Geſagte nicht immer zu, und man 
würde bei ihrer Verwendung nach der Ernte der Kartof⸗ 
feln in der Bearbeitung der Fläche ſehr behindert ſein, 
wenn man dieſe Pflanzen nicht unreif ernten oder ſo ſpä 

noch verſetzen wollte, was ihre Weiterentwicklung natürlich 
ſehr beeinträchtigen würde, M. 


Das Pferd kann nicht durch den Mund atmen. Man 
ſieht häufig, daß den Pferden, um fie zum Nuhighalten des 
Kopfes zu zwingen, in die Naſenöffnungen gegriffen wird 
und dieſe dann zuſammengedrückt werden. Dieſen voll⸗ 
kommen verkehrten Griff wendet man an, um das Gebiß 
zu ſehen, um weit in die Mundöffnung hineinſchauen zu 
können, oder um das Pferd am Beißen zu hindern. Das 
Pferd iſt aber eines der wenigen Tiere, die nicht durch den 
Mund atmen können. Das liegt an dem anatomiſchen Bau 
des Atmungsweges im Zuſammenhang mit der Funktion 
des Kehldeckels, welcher der durch den Mund eintretenden 
Luft den weiteren Weg verſperrt. Das Pferd atmet alſo 
lediglich durch die Naſe, und beim Zuſammenpreſſen und 
Verſchluß dieſer Oeffnungen wird ihm die Atmung abgedroſ⸗ 
ſelt. Das Tier wehrt ſich gegen dieſen Griff durch hef⸗ 
tiges Rucken mit dem Kopf, um frei zu werden. Man 
erreicht demnach gerade das Gegenteil von dem, was man 
bezweckt; das Pferd wird jedenfalls nicht ruhiger, ſondern 
bedeutend unruhiger. H. H. 


Haltung von Zuchtbullen. Sehr viele gute Zuchtbullen 
müſſen vorzeitig abgeſchafft werden, weil fie bei zu maſtiger 
Fütterung zu ſchwer und teilweiſe auch deckfaul geworden 
find. Wenn der Bulle ſtändig im Stall gehalten wird und 
nicht nur ebenſoviel, ſondern vielleicht noch mehr Kraftfutter 
erhält als eine gute Milchkuh, dann ſetzt er zu viel Fleisch 
und Fett an. Der Kuh werden die Nährſtoffe immer wieder 
abgezogen, während der Bulle, zumal wenn er zeitweiſe 
wenig zu decken hat, ſie anſammelt und auf den Leib ſchlägt. 

äufig erhalten die Kühe auch noch mehliges und wälleriges 

utter, das den Körper aufſchwemmt, ihn ſchwerfällig und 
flau macht. Der Bulle kann zuletzt wohl gut angefleiſcht 
jein, ſoll aber ſchlank und muskulös bleiben. Dann behält 
er ſeine Beweglichkeit und ſeine Deckluſt. Um dies zu er⸗ 
reichen, füttere man nur gutes Heu und Hafer in gequetſch⸗ 
tem Zuſtande. Große Mengen von geringem Heu würden 
den Bauch unmäßig weiten und das Tier ebenfalls plump 
machen. Die Hafermenge kann je nach der Inanſpruch⸗ 
nahme des Bullen geſteigert oder verringert werden. Schei⸗ 
det ſchließlich der Bulle vom Decken aus, ſo läßt er ſich nun 
mit merweitigem Kraftfutter ſchnell in den Maſtzuſtand 
bringen; denn der Bulle frißt mehr u. verdaut auch ſchneller 
und beſſer als ein Ochſe. Außerdem nimmt er noch durch 
das Wachstum an Gewicht zu, da ein männliches Tier län⸗ 
ger im Wachſen bleibt als ein weibliches. Auch junge Bul⸗ 
len, die noch nicht zum Decken herangezogen worden find, 
ſollten bereits Hafer bekommen. Dadurch wird die ganze 
Entwicklung weſentlich gefördert. Desgleichen zeigen ſich 
ſolcht Bullen ſpäter zuverläſſig im Decken und Deckerfolg. 
Ferner wird die Vererbung dadurch günſtig beeinflußt. 
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Landwirtſchaftlicher Fragekaſten 
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Frage: Vielfach wird behauptel, daß Kalbſtichſtoff durch län⸗ 
gere Lagerung Stichſtofſverluſte erleidet. Trifft das zu? O. K. 
Antwort: Kallſtickſtoff enthält 18—22 Prozent Stickſtoff in 
Form von Cyanmid, das ein ſtarkes Pilangengift it und ſich 
im Boden durch chemiſche und bakteriologiſche Vorgänge erſt in 


Harnſtoff, dann in Ammoniak und ſchließlich in Salpeter um⸗ 


wandeln muß. Außerdem enthält Kallſbickſtoff zirka 00 Prozent 
Kalk zum größten Teil in ungelöſchter Form. Dieſer Uunge⸗ 
löſchte Kalk nimmt bei längerem Lagern aus der Luft Waſſer 
auf, wodurch ſich ſein Volumen derart vergrößert, daß die 
Säcke platzen. Er muß daher trocken und ausgeſchüttet, am bes 
ſten mit krockenem Torfmull zugedeckt, gelagert werden. Bei 
offenem Liegen an ſeuchter Luft entſtehen Stickſtoffoerbuſte und 
Pflangengifte oft in beträchtlicher Menge. Damit er ſich auf 
die Pflanzen nicht ſchädlich guswirken kann, muß er wenigstens 
2—3 Wochen vor der Veſtellung geſtreut und mit dem Veden 


nennengt werden. 


